111. 


Von dieſer der Unterhal—⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Mumor, Sakire, 


Die Gleichgültigen. 


Im Auge keinen Funken, 


und nicht der Wehmuth Strahl; 


So ſitzen ſie verſunken, 

Das Antlitz trüb und fahl. 
Des Zeitenſturms Verheerung 

Erweckt ſie nicht zum Streit, 

Was kuͤmmert ſie die Gaͤhrung 
Der jungen, neuen Zeit? 


Der Bruͤder Luſt und Schmerzen 


Und ihrer Seele Pein 

Ruͤhrt nicht die kalten Herzen 
Mit lichtem, warmem Schein. 
Nie wallt ihr Buſen heftig 

Nach kühn vollfuͤhrter That, 

Die Fauſt ſchlaͤgt nimmer kräftig 
In der Verruchten Saat. 


Im Auge keinen Funken 
Und in der Bruſt kein Herz, 
So ſitzen ſie verſunken 

Ein toͤnenk) klingend Erz, 
In dem kein warmes Leben, 
Kein ſtarker Geiſt ſich regt, 
Der ſie zu kräft'gem Streben 
Auf ſtarken Schwingen trägt, 


anziger 


Donnerſtag, 
am 16. Septbr. 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten ranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für N 
Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. | 


O! ſchluͤg' ein Blitz hernieder, 
Ein lichter Wetterſtrahl, 
Und färbte er doch wieder 
Die Wangen, bleich und fahl; 
Und weckte neues Leben 
Den Feigen in der Bruſt, 
Gaͤb' ihnen Kraft zum Streben, 


Und Lieder, Lieb' und Luſt! Zeiſe. 


Drei Tage aus dem Leben eines 
Schulmeiſters. N 
Von Theodor Paedophil, Lehrer. 1847. (Fortſ.) 


Die Feſtlichkeit iſt beendet und die Berfammlung hat 
ſich bis auf die beſonders eingeladenen Vorſteher der 
Schule und Collegen des Cantors zerſtreut und entfernt. 
O er hätte ſie Alle ſo gern noch länger um ſich behal⸗ 
ten; aber ſein Herz wohl, doch ſeine Kaſſe erlaubte es 
ihm nicht! Die Kaſſe, die Kaſſe, ach, das iſt 
immer und immer die Achillesferſe der Lehrer! 

Das frugale Frühſtück iſt bald eingenommen und 
jetzt erſt hat unſer Freund ſich ſo weit erholt, daß er die 
Liebesgaben näher in Augenſchein nehmen kann: 

Schillers Werke, ein Geſchenk ſeiner Collegen — 
ein Geſangbuch, ein Schreibzeng, eine Flöte, ein ſeidenes 


Halstuch, ein Kaͤſe, ein Schinken, ein Paar Gänſe, 


Enten, Hühner, Tauben, Blumentöpfe mit duftenden 


Pflanzen u. dergl. m. Geſchenke feiner Nachbaren und 
Schüler. — Eine Pfeiſe, ein Paar Vorhemdchen und 
einen hübſchen Schlafrock haben die Seinen durch Spar⸗ 
ſamkeit und Liebe aufgetrieben. 5 

In dem Schlafrode ſteckt ein Brief und in dem 
Briefe wird die baldigſte Ankunft des Sohnes gemeldet. 

„Der Brief enthält keinen Glückwunſch, ſagte der 
Cantor — ei, ei, fo muß Julius heute noch kommen; 
gewiß, gewiß! Gewiß, Mutterherz, der Sohn kommt 
heute noch. O Freude über Freude!“ — — — 

Da ertönt plötzlich ein Poſthorn! Ein Wagen hält 
draußen vor dem Hauſe. 

„Mein Sohn, mein Sohn; da iſt er!“ ruft der 
Vater freudig aus, dem Kommenden entgegeneilend, und 

er ſteht vor drei Herren in gar vornehmen Kleidern, 
doch auch ſein Sohn iſt dabei, einer von den Dreien. 

Julius iſt Candidat? — Nein er iſt bereits Pfarrer 
in M. — Das hat der ältere feiner. beiden Begleiter, 

ein Herr in Officierskleidung, der Major v. W. . . r, 
ihm bereits erwirkt, ſobald er zufällig neben der Vacanz 
der Stelle den Namen und die Meldung des Cantor⸗ 
Sohnes erfuhr. — Er ſchrieb an ihn und reifte felbit 
mit ihm nach M. Ein Tag und die Sache war ge 
macht. Der Rath von M. war ſchon vorher für unfern 
Candidaten geſtimmt. Der Major v. W. gewann ihm 
die ſchriftliche Zuſicherung der Stelle. — Officiere gelten 
jetzt (1816) Alles und ein Officierswort iſt faſt überall 
Befehl und überdies war Julius ja auch Officier. 

‚Und woher nimmt denn Major v. W. fo lebhaften 
Antheil an dem Schickſal einer Cantorsfamilie?“ e 

Ach, lieber freundlicher Leſer, der Du alſo fragſt, 
ich merk's ſchon, Du biſt ein wenig neugieriger Natur; 
Du weißt doch: es geht wunderlich zu in dem menſch⸗ 
lichen Leben. 

Major v. W., jetzt Major, damals aber noch Lieu 
tenant, war 1807 auf der Retirade des preußiſchen 
Heeres verwundet in das Haus des Cantors gebracht 
worden, und verdankte ſeine Errettung aus den Händen 
der nachkommenden Franzoſen nur dem Cantor, der ihn 
eiligſt auf den Kirchboden verſteckte, wo er ſo lange blieb, 
bis er, einigermaßen geneſen, von den Seinen wieder 
aus dem Verſtecke befreit wurde. 

Der Dritte der drei Herren iſt ein Jugendfreund, 
Schul- und Univerſitätsgenoſſe des jungen Predigers, 
der jüngſte Sohn jenes Pfarrers, der Anno 1791 unſern 
Schulmeiſter einführte. Der ‚Würdige‘ ſtarb im Jahre 
4809 und. feine Wittwe verließ darauf B dorf. Auf 
der Schule und ſpäter auf der Univerſität fanden ſich 
Robert und Julius wieder. 

Robert liebte des Cantors Tochter ſeit langer Zeit, 
ja ſchon von den Kinderſchuhen her, und die öftern Be⸗ 
ſuche, die er in B— dorf von Zeit zu Zeit abgeſtattet 
hat, haben die Liebe nur noch vermehrt. Roſa liebt 
ihn wieder. Julius weiß das längſt und die Aeltern 


ahnen es. Jetzt iſt Robert Secretair bei der Regierung | 


in . 
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Was ſoll ich noch viel präaͤludiren und erzählen! 
Kurz Nachmittags war Verlobung von Roſa P. und 
Robert S. 

Abends reiſete der Major unter Glückwünſchen und 
Dankſagungen ab. 


Kaum aber iſt er eine Weile fort, ſo klopft es 
draußen haſtig an die Thür. Man öffnet: „Der Herr 
Major,“ ruft eine Stimme herein, „ſchickt hier das Päck⸗ 
chen, das er abzugeben vergaß.“ Erſtaunt empfängt 
der Cantor das Päckchen. Der Bote iſt verſchwunden. 
Man öffnet das Ueberbrachte; es iſt eine Brieftaſche 
darin. In der Brieftaſche ſteckt ein Couvert mit des 
Cantors Adreſſe, derunter die Worte ſtehen: 

„Dem Freunde und Retter zum Andenken“ 

„d. 28. Aug. 1816. 

der dankbare Freund 
v. W en 

In dem Couvert ſteckt eine Anweiſung: „Nach Be⸗ 
lieben zu erheben beim Herrn N. N. in T.: Ein Tauſend 
Reichsthaler.“ — — — 

Das iſt die Geſchichte des 28. Auguſt 1816 im 
Cantorshauſe zu B— dorf, die Geſchichte des zweiten 
Tages. (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Cairo iſt am 7. Auguſt Morgens 84 Uhr von 
einem Erdbeben heimgeſucht worden. Die Erſchütterung 
währte im Ganzen 14 Minuten; fie war Anfangs fanft, 
ſchwingend, dann verſpürte man drei heftige kurze Stöße, 
die etwa 15 Sekunden hinnahmen, worauf andere, immer 
ſchwächere, folgten. Der Wind wehete, wie gewöhnlich 
um dieſe Jahreszeit, ziemlich ſtark aus Nordoſt, der Him⸗ 
mel war vollkommen heiter und nur im Norden zeigten 
ſich einige Nebelwolken. Die Temperatur war die in 
dieſem Monate gewöhnliche. Außer mehreren baufälli⸗ 
gen Häufern ſtürzte auch eine kleine Moſchee zuſammen; 
eine zweite, deren ziemlich hohes Minaret an der Spitze 
eine Neigung von 5 Fuß erhalten hat, iſt dem Einſturze 
nahe. Von anderen Moſcheen ſind Steine aus den 
Kuppeln gefallen und viele find mehr oder weniger bes 
ſehädigt. Wie viele Menſchenleben bei dieſer Kataſtrophe 
verloren gingen, läßt ſich noch nicht beſtimmen; bis jetzt 
vermißt man zwölf Perſonen. Bemerkenswerth iſt der 
unter den Arabern herrſehende Aberglaube, daß die Erde 
abwechſelnd auf zwei Hörnern ruhe; wenn das eine 
Horn müde iſt, ſpringt ſie auf das andere und verurſacht 
ſo die Erſchütterung. Der Gleichmuth der Einwohner 
war wirklich bewundernswerth; während die Europäer 
das Exeigniß lebhaft beſprachen, verrichteten fie ganz 
ruhig ihre Geſchäfte. „Gott iſt groß und Mahomet iſt 
fein Prophet,“ war Alles was man hörte, 


Das Journal „Comercio del Plata“ erzählt die 
traurigen Schickſale, welche der engliſchen Brigg 
„Avon“ an der Küfte von Patagonien zugeſtoßen 
ſind. Dieſes Schiff war nach Patagonien geſegelt, um 
dort Mineralien aufzuſuchen. Mit den Indianern an 
der Walchman Cape-Vucht hatte der Capitain und ſeine 
Mannſchaft viele Monate hindurch den freundlichſten 
Verkehr unterhalten. Er nahm von da aus eine Fracht 
ein, die er — dem abgeſchloſſenen Kontrakte zufolge — 
weiter ſüdlich befördern ſollte. Unterwegs lief er in 
die Mündung des Fluſſes Santa Cruz (50 o h. Br.) 
ein, um ſich mit Waſſer zu verforgen. Die Indianer 
des linken Ufers, die ſich zuerſt freundlich ftellten und 
von denen fünf ſogar den Capitain vom Lande aus nach 
dem Schiff begleiteten, warfen bald die Maske ab, er- 
mordeten den Capitain und mehrere ſeiner Leute, wäh⸗ 
rend mehrere noch am Ufer befindliche Matroſen zu Ge⸗ 
fangenen gemacht und von den Indianern gezwungen 
wurden, eine Menge der letzteren nach dem Schiffe zu 
rudern. Hier wurde Alles geplündert und ans Land 
geſchafft. Vier Gefangene hielten ſich die Indianer zu⸗ 
rück; der Reſt der Schiffsmannſchaft ſegelte mit der Brigg 
nach Monte Video, wo ſie am 3. Juli, außerhalb des 
Hafens, vor Anker ging. Die Erzählung iſt nach den 
Notizen im Schiffs journal zuſammengeſtellt. 


U 


Eine merkwürdige Lebensrettung meldet man aus 
Trieſt. Der Ingenieur Wehrhahn nebſt zwei Arbeitern 
war in den Kohlenbergwerken bei Hraſting am 7. Auguſt 
durch einen Einſturz verſchüttet worden. In dem kleinen 
Schlupfwinkel, wo ſie ſich befanden, hörten ſie in donner⸗ 
ähnlichem Getöſe das fortwährende Herabſtürzen der Berg⸗ 
maſſe, abwechſelnd mit dem Springen des Stempelholzes 
und dem Nachbrechen der Kohlen. Zum Glück fand 
Wehrhahn die Stempel in ſeinem Schlupfwinkel noch 
ganz; mit unſäglicher Mühe gelang es ihn, ſich fo die 
Oeffnung zu verſchaffen, daß die am Tage Arbeitenden 
ihn hören konnten. Er gab die Art und Weiſe an, wie 
gebohrt werden müſſe, um die Rettung zu bewirken, da 
ohne die größte Behutſamkeit ſein Ort ebenfalls zuſam⸗ 
menſtürzte. Nach mehrſtündiger Arbeit von 3 bis 400 
Leuten gelang die Befreiung der drei Menſchen. Den 
Augenblick darauf ſtürzte ihr Aufenthaltsort zufammen. 

Conſervatorium für Singvögel. Vereine 
aller Art treten in's Leben. Tendenzen und Zwecke wer- 
den zu Grunde gelegt, die das Zeitalter der Humanität 
auf das Würdigſte repräſentiren. Im Reiche Heſſen iſt 
ein Schutzverein, der den dortigen Singvögeln jede mög⸗ 
liche Beförderung zu ihrer Ausbildung, zu ihrer höhern 
muſikaliſchen Vollkommenheit eröffnet, ins Leben getreten. 
Auf nun, ihr gefiederten Bewohner unſeres Landes, zieht 
hin nach Heſſen, wo ſie euch nicht nur ſchützen und 
wahren, ſondern auch belehren und bilden werden; auf, 
ihr Mütter aus dem Reiche der Luft, ſchickt eure ſtimm⸗ 


begabten Söhne und Töchter hin zum Rhein, daß ſie 
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einft auf der großen Weltbühne fich Kränge erfingen und 
die Impreſſare nur auf den Strauch Hopfen, um deutſche 
Nachtigallen zu haben. 


Die Erhebung der Gräfin von Landsfeld (Lola 
Montez) hat in München keineswegs eine mißliebige 
Stimmung hervorgebracht. Man war längft darauf ge⸗ 
faßt, und nur der Curialſtyl der Urkunde hat Auſſehen 
erregt. Auch der hohe Adel iſt mit dieſem Titel ver⸗ 
ſöhnt, wie er durch die Aufwartungen bewies, die er der 
Neuernannten machte. Noch mehr als dieſe freundliche 
Stellung, welche unſere Geburtsariſtokratie zur Gräfin 
von Landsfeld angenommen, wird eine andere außer⸗ 
ordentliche Gunſtbezeugung, welche die Gräfin erhalten, 
ihre Stellung bei Hofe und im Publikum ſichern. Die 
Königin von Bayern hat derſelben nämlich den There⸗ 
ſienorden ertheilt. Mit dieſer Thatſache ſind die Quellen 
mancher Conjecturen, welche ſonſt den Tagesgerüchten 
Nahrung bereiten könnten, verſtopft und die Gräfin von 
Landsfeld iſt dadurch auch in den höchſten weiblichen 
Kreiſen des Hofes zur persona grata geworden. 


Ein Engländer, Herr Owen, hat in einem Blatte 
einen langen Artikel über die „wahrſcheinliche Nah— 
rung des Mammuth“ geſchrieben. In komiſchem 
Contraſte ſtehen dieſe Unterſuchungen zu der großen Frage 
unſerer Zeit, die man in allen Zeitungen mit Recht ſo 
vielfach verhandelt fteht, nämlich die Ernährung unſerer 
ärmſten Klaſſe. J. R. 


Frankreich handelt jetzt ſtark mit Blutigeln nach 
Algier. Als ob den armen Arabern nicht Blut genug 
ſchon abgezapft ware! Die Franzosen ſollten dieſe nütz⸗ 
lichen Thiere lieber im Lande behalten, damit ſie all' 
das böſe Blut ausziehen könnten, was durch die vie⸗ 
len Beſtechungen und Scandaloſa aller Art gemacht 
worden iſt. 4 J R. 


In Wien ſucht ein Concertgeber mildthätige 
Menſchen, die ein Freibillet annehmen wollen. 


Von der Schneekoppe meldet man, daß bet der 
günſtigen Witterung d. J. auf dem Koppenkegel, wo 
ſonſt nur Alpenpflanzen gedeihen, ſogat Erdbeeren 
gereift ſeien. a 


Wortſpiele⸗ 


Welche Gatten führen ein unftätes Leben? — Die 
Fregatten. a 

Welcher Fürſt Deutſchlands iſt 
freund? — Großherzog Leopold, 
ſich fortwährend mit Baden. 


der größte Waſſer⸗ 
denn er beſchaͤftigt 
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Reise um die Welt. 


+* Die Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung meldet aus Koblenz vom 


4. September: Mit dem heutigen Tage endigten die Sitzungen 


des hieſigen Aſſiſenhofes für das dritte Quartal und zwar mit 
der Fallung von zwei Todesurtheilen. In der letzten Sache, in 
welcher ein Tageloͤhner, Johann Birkenhauer, und deſſen Stief— 
ſchweſter Barbara Nagel, Wittwe von Peter Doͤtſch, beide in dem 
zwei Stunden von hier gelegenen Orte Saffig wohnhaft, vor Ge⸗ 
richt erſchienen, lautete die Anklage gegen Erſteren, daß er am 
17. März d. J. den Ehemann der Letzteren am Baibache bei Lie⸗ 
fersheim, im Kreiſe Simmern, freiwillig und mit Vorbedacht fo 
geſchlagen und verwundet habe, daß derſelbe in Folge davon am 
23. März geſtorben ſei, und gegen die zweite, daß fie ihren Stief⸗ 
bruder, den angeklagten Birkenhauer, durch Geldanerbieten (50 Rtl.) 
zur Toͤdtung ihres Mannes angereizt habe. Die Geſchwornen er⸗ 
klaͤrten mit abſoluter Stimmenmehrheit beide Angeklagte für ſchul⸗ 
dig, und zwar mit allen in der Anklage enthaltenen Umſtaͤnden, 
worauf der Gerichtshof die Todesſtrafe gegen beide Angeklagte 
ausſprach und die Vollziehung derſelben mittels Kopfabſchlagens 
auf einem der hieſigen oͤffentlichen Platze verordnete. Beide Uns 
geklagte hörten ſofort mit ſcheinbarer Ruhe ihre Verurtheilung 
an; — und in dieſem bedeutungsvollen Augenblicke wurden im 
Sitzungsſaale einem Soldaten 5 Rtlr. aus der Zajche entwendet. 
„Die Nachricht, daß die Enkelin des berühmten deutſchen 
Schriftſteers A. v. Knigge in einer Herberge in Hamburg in 
den ungluͤcklichſten Verhaͤltniſſen geſtorben ſei, iſt eine Erdichtung. 
Der Freiherr v. Knigge hatte aus ſeiner Ehe mit Henriette 
v. Baumbach nur ein einziges Kind, eine Tochter Philippine, 
welche ſich an den hannoverſchen Oberſten Freiherrn v. Reden ver⸗ 
heirathete. Von den vier Kindern derſelben iſt keins in Frank⸗ 
reich geboren, und der einzige Sohn iſt der bekannte Statiſtiker Frei⸗ 
herr v. Reden in Berlin; zwei Toͤchter ſind noch unvermählt, 
Eine davon iſt Canoniſſin in Fiſchbeck, die verheirathete iſt mit 
einem Freiherrn v. Ompteda vermaͤhlt. 

„Zu Mancheſter hielten am 29. Auguſt zahlreiche Ab⸗ 
geordnete der Baumwollen- Fabrikarbeiter von Lancaſhire und den 
anſtoßenden Grafſchaften eine Verſammlung, worin mit Ruͤckſicht 
auf das Mißverhaͤltniß zwiſchen dem Preiſe des Rohſtoffes und 
des Fabrikats beſchloſſen wurde, ſaͤmmtlichen Arbeitern, jedoch 
unter Vorausſetzung des Beipflichtens der Fabrikherren, ein mehr⸗ 
woͤchentliches Feiern anzuempfehlen, weil jetzt ziemlich leicht ander⸗ 
weitige Beſchaͤftigung fuͤr ſo lange zu finden ſein werde. 

** Oſtindiſche Journale kuͤndigen an, daß man in Aſſam 
eine neue und ſehr merkwuͤrdige Art Reis entdeckt habe, welche 
die Eigenſchaft beſitzt, wenn man ſie in kaltes Waſſer oder kalte 
Milch ſchuͤttet, binnen 20 Minuten zu kochen oder vielmehr zu 
erweichen. Die nährende Kraft derſelben ſoll nicht geringer ſein, 
als die des gewohnlichen Reiſes, der bekanntlich die Hauptnahrung 
in Indien ausmacht. 

„In Paris foll ein neues Kaffeehaus die Firma: „Zur 
preußiſchen Conſtitution“ tragen. 


——————— ELLE L OL LEO :?T—T 


* Der verſtorbene Eigenthuͤmer der Times, Hr. Walter, 
hat feinem Sohn John Walter ſaͤmmtliche Gebaͤude wie andere Ei⸗ 
genthumsgegenſtaͤnde, welche zu dem Etabliſſement der Times ge⸗ 
hören, außerdem aber noch mehrere ſonſtige Grundbeſitzgegen⸗ 
ſtaͤnde vermacht. Die Wittwe des Verſtorbenen erhaͤlt fein uͤbri⸗ 
ges Vermoͤgen, das auf mindeſtens 90,000 Pfd. Sterl. abge⸗ 
ſchaͤtzt wurde, 

„ Die Stadt Ancona hat beſchloſſen, die ſaͤmmtlichen 
für ihre Buͤrgergarde noͤthigen Gewehre auf eigene Koſten ans 
zuſchaffen, und man wird dazu die Gelder verwenden, welche 
zum Ausbau eines Theaters beſtimmt waren. Auf ähnliche 


Weiſe haben die Magiſtrate von Perugia, Oſimo und Bologna 


gehandelt. 

Z3wiſchen der Regierung von Neu-Granada und der 
Compagnie des Iſthmus von Panama iſt unter dem 10. Mai 
ein Vertrag wegen des Waues einer Eiſenbahn abgeſchloſſen 
worden, welche die zwei Oceane verbinden ſoll. Die Geſellſchaft 
erhält die Conceſſion auf 99 Jahre, darf die Preiſe beſtimmen 
und hat nur 22 pCt., von ihrem Gewinn an den Staat abzuge⸗ 
ben, verpflichtet ſich dagegen, binnen 6 Jahren die Hälfte der 
Bahn zu vollenden. Wenn die Koſten die Summe von 25 Millio⸗ 
nen Franken uͤberſteigen, ſo ſchießt die Regierung das Weitere in 
nicht rückzahlbaren, zu 5 pet. verzinslichen Kapitalien zu. 

*,* Die Einkünfte, welche die Kirche in England ge 
waͤhrt, ſind bekanntlich bedeutend. Jerrold's Journal bemerkt 
daruͤber unter Anderem: Ein Hr. Harcourt, noch unlaͤngſt Ma⸗ 
rine⸗Capitain, bezieht gegenwärtig aus verſchiedenen Kirchen-Re⸗ 
venuen jaͤhrlich 3000 Pfd. Sterl., nur weil er ein Sohn des 
Erzbiſchofs von York iſt, und ein Hr. Dalton hat auf gleiche 
Weiſe 4000 Pfd. Sterl., nur weil er eine Tochter des Biſchofs 
von London geheirathet hat. 

„ Die Herzoglich Koburg-Gothaſche Megtkrüng hat die 
beantragte Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlungen genehmigt. 

„ Die Erfurter Stadtverordneten werden wohl 
die erſten ſein, welche oͤffentliche Sitzungen halten. Sie wollen 
bereits am Geburtstage des Koͤnigs zur wuͤrdigen Feier dieſes 
Tages damit beginnen. 

*,* Die Polizei in der freien Stadt Frankfurt ſchafft den 
Bürgern ſchwereres Brod durch ein einfaches Kunſtſtuͤck. 
Sie macht woͤchentlich alle Namen der Backer bekannt, die voll⸗ 
wichtiges Brod gebacken haben. Da ſieht nun ſogleich Jeder nach, 
ob ſein Nachbar Bäcker unter den Vollwichtigen tft. 

Die Treibjagd, welche die Königin von Spanten 
bei Rioftio veranſtalten ließ, iſt nach den Zeitungen nicht befrie⸗ 
digend ausgefallen, weil gleich 5 Anfang die Jagdhunde 
davon liefen. 

Wie in Paris Alles von Korruptionen, fo ſpricht 
man in Neapel von Eruptionen. Der Veſuv hat nämlich wie⸗ 
der bedeutend ausgeworfen. 


Hierzu Schaluppe. 


\ 


in der Eingabe vom 19. Juli a. pr. beziehen. 


Scaluppe zum 
W MM 1. 


Inſerate werden à 13 Silbergroſchen 
fir die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Dampflsst. 


Am 16. September 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


0 


Erklärung“) 
des Bade⸗Comité in Zoppot. Ein Beitrag zur 
Erforſchung der Wahrheit und des Rechts. 
Die Erklärung des Bade ⸗ Comité in Schaluppe 
No. 105. über das Fremdengeld iſt mit Der Heftigkeit 


geſchrieben, welcher ſich Jemand hingiebt, wenn er des 


Unrechts überführt worden. Das Bade⸗Comité hat in 


Folge unſerer Aufforderung die Eingabe deſſelben nebſt 


40 Mitunterſchriften von Badegäſten vom 19. Juli 1846 
im Kurſaale ausgelegt und ſagt in ſeiner Erklärung 
Schaluppe No. 105: „Es mag ſich nun Jeder überzeu⸗ 
gen, ob ſie mit unſerer Erklärung in No. 101. der 
Schaluppe übereinſtimmt.“ Dieſe Eingabe wurde nun 
öffentlich vorgeleſen und einſtimmig erklärt, daß ſie ge⸗ 
rade das Gegentheil von dem enthält, was das Bade⸗ 
Comité in Schaluppe 101 und 105 erklärt. Als Be⸗ 
weis führen wir an: In dieſem ſogenannten Aktenſtück ſteht 
Seite 2: „Trotz des hohen Beitrages, den die Bade⸗ 
gäſte zu zahlen haben und jetzt nur mit Widerſtreben 
entrichten ꝛc.“, und dieſer nur im vergangenen Jahre ab⸗ 
gegebenen Erklärung, und der vom 10. Juli 1845 ge⸗ 
genüber, referirt das Bade Comité in der Schaluppe 
No. 101: „Es iſt auch unſeres Wiſſens in früherer 
Zeit die Zahlung des Fremdengeldes nie verweigert wor⸗ 
den.“ Wir rathen dem Bade⸗Comite, doch dem Publi⸗ 
kum und der Preſſe gegenüber die Begriffe von abſicht⸗ 
lichen Verdrehungen, handgreiflichen Unwahrheiten und 
willkürlichen Annahmen beſſer zu definiren. Der Aus⸗ 
ruf des Bade- Comité in Schaluppe No. 101 „Was 
übrigens in dieſem Jahre geſchehen iſt“, ſoll ſich nicht, 
wie das Publikum irrthümlich angenommen. auf die 
nenen Anlagen, ſondern auf die beſprochenen Uebelſtände 
Dieſes 
iſt wirklich eine ſpaßhafte Ausrede, wenn man die 
Uebelſtände der Eingabe durchlieſt, z. B.: die Barrieren 
waren 1845 friſch angeſtrichen, während der Badezeit 
haben 1845 Männer neben dem Frauenbad gearbeitet; die 


„) Der Abdruck dieſes Aufſatzes iß durch einen zufälligen um⸗ 
ſtand verfpätet. Uebrigens iſt er der letzte, den wir in 
der beregten Angelegenheit aufnehmen. Das Publikum 
wird ſich ein Urtheil über die Streitenden gebildet haben 
und koͤnnen daher weitere Eroͤrterungen nur gegen Inſer⸗ 
tionsgebühren aufgenommen werden. D. 


Laternen wurden 1845 nicht zur Zeit angeſteckt; der Regen 
hat 1846 die Straße überſchwemmt; die Uhr auf dem 
Badehauſe geht nicht (ſolche hat aber jetzt der Eigen⸗ 
thümer der Anſtalt und nicht das Comité repariren 
laſſen); die Königshöhe iſt zum Theil eingeſtürzt (wie 
auch noch jetzt); die Baderechnung pro 1845 iſt nicht 
öffentlich ausgelegt. — — Daß der Herr Muſikdirector 
Voigt ſowohl für die Ballmuſik als für die täglichen 
Concerte ein Abonnement mit den Badegaͤſten geſchloſſen 
hat, wonach dieſelben außer den vier Thalern Fremden- 
geld noch vier Thaler bezahlen, weiß das Bade⸗Comité 
fehr wohl und es gehört eine ſtarke Natur dazu, öffent⸗ 
lich zu behaupten, daß die Subvention von 80 % aus 
der Badekaſſe, welche erſt ausgewirkt wurde, nachdem 
das Abonnement ſchon zu Stande gekommen war, die 
Bezahlung für die Concerte ſei. 

Die wahren Urſachen der Unzufriedenheit vieler 
Badegäſte (wir ſagen aller) hat das Bade⸗Comité ſchon 
in der Eingabe vom 19. Juli a. pr. Seite 2, Zeile 9 
v. o. „das Widerſtreben, den hohen Beitrag zu zahlen“ 
auseinandergeſetzt, und es bedarf deshalb nicht einer 
beſondern Mittheilung von dem Referenten, da hier 
überhaupt nur vom Fremdengeld die Rede ſein kann. 
Iſt die Zahlung des Fremdengeldes nützlich, nothwendig 

und vor allen Dingen geſetzlich, ſo mag ſie fort beſtehen, 
aber alle Stimmen und darunter die gewichtigen, hoch⸗ 

| geſtellter Rechtsgelehrten behaupten das Gegentheil und 

dann erfordert es die Rückſicht gegen das Publikum die 
Abgabe in dieſer Form fallen zu laſſen. Dem Referen⸗ 
ten des Bade⸗Comité's rathen wir ſchließlich, die Akten⸗ 
ſtücke, worauf er ſich beruft, vorher durchzuleſen, damit 
ſie nicht, wie im vorliegenden Fall, das Gegentheil von 
den aufgeſtellten Behauptungen enthalten, was denn 
auch wohl zur Vermeidung von ungeeigneten Aus drücken 
und dieſem letzten traurigen Behelf perfönlicher Verdäch⸗ 
tigung führen dürfte. Es iſt hier nicht von einer ano⸗ 
nymen oder nicht anonymen Perſon dle Rede, ſondern 
von der Sache, von der Erforſchung der Wahrheit und 
des Rechtes. 105 S det. 


Zur Geſchichte der Weſterplate. 


| Auf dem freundlichen Orte, wo man ſich verſam⸗ 


melt, um das Seebad zu genießen, wo bei Stürmen 
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kaum ein Lüftchen weht, dort wo jetzt ein Luſtwäͤldchen 
ſteht und Herr Krüger uns gute Erfriſchungen dar⸗ 
bietet, brauſete noch vor dreihundert Jahren die wilde 
See, welche ſich bis nach der Feſtung Weichſelmünde 
erſtreckt. Der Thurm des dort zum Schutz der Einfahrt 
erbauten Blockhauſes, aus welchem 1563 eine gemauerte 
Feſtung ward, war der Leuchtthurm, welcher den Schif— 
fern zum Führer beim Einlaufen in den Hafen diente. 
Die Weichſel verſandete ihren eigenen Ausfluß immer 
mehr und es bildeten ſich vor demſelben rechts und links 
Sandbänke, durch welche der Strom ſeine Mündung 
noch immer offen behielt, nemlich auf der erſtern Seite 
das Land, wo jetzt die neue Schanze gebaut wird, und 
links die jetzt ſogenannte Weſterplate, bald war es da⸗ 
hin gekommen, daß kein Baggern mehr den Ausfluß der 
Weichſel zu vertiefen vermochte und der Seehandel 
Danzigs ſchien ſich ſeinem Ende zu nahen, da auch die 
Bordinge nicht einmal auf die Rhede hinauskommen 
und den dort liegenden Schiffen ihre Ladung bringen 
konnten. Durch den Sand der Weſterplate bildete der 
Sturm und Eisgang, und die Gewalt des Stromes bald 
hier, bald da einen Ausweg, den die kleineren Schiffe 
und Bordinge benutzten. Um das Jahr 1634 hatte ein 
furchtbarer Eisgang einen Kanal durch den Sand ge⸗ 
brochen, der faſt ganz im rechten Winkel von der bis⸗ 
herigen Weichſelmündung weſtwaͤris ‚feinen Ausfluß in 
die See nahm; jetzt gab man die Arbeiten an dem alten 
Ausfluß der Weichſel ganz auf und wandte allen Fleiß 
darauf, dieſen von der Natur geſchaffenen Waſſerweg zu 
vertiefen. Der ausgebaggerte Schlamm ward auf die 
Weſterplate gebracht, welche hiedurch erhöhet und be⸗ 
feſtigt ward. Im Jahre 1698 als ein fürchterlicher 
Eisgang den glücklich errungenen Kanal wiederum zu 
zerſtören gedroht hatte, ſah man ein, wie nöthig es ſei, 
ihn gegen die Gewalt der Orkane und dem Strom der 
Weichſel zu ſchützen. Man faßte daher denſelben mit 
Bollwerken ein und verſchloß ihn mit einer Schleuſe, um 
ihn gegen den Eisgang und gegen die Verſandung durch 
die Weichſel zu ſchützen. So entſtand das neue Fahr⸗ 
waſſer, von welchem der Flecken, der bald nachher und 
beſonders nachdem das Land von Friedrich dem Großen 
1772 in Beſitz genommen war, entſtand, ſeinen Namen 
bekam, wogegen man den Kanal gewöhnlich den Hafen 
nannte. Man fuhr fort, bei der Vertiefung des Hafens 
die gewonnene Erde zur Erhöhung und Befeſtigung der 
Weſterplate zu verwenden. Die vorſorgliche Regierung 
befürchtete nicht ohne Grund, daß ein Orkan aus Nor: 
den herſtürmend, den loſen Sand der Weſterplate in den 
Hafen werfen könne und ſchon oft war mehr Sand von 
dort hineingeweht worden als man ausbaggern konnte; 
daher ließ fie dieſelbe mit Strandhafer beſaͤen und bes 
pflanzen und ſo wie durch dieſen feſter Boden gewonnen 
ward, beſetzte man denſelben mit nordiſchen Elſen und 
andern Bäumen, die freudig aufwuchſen, obgleich fie auf 
bloßem Sandboden ſtehen, welehe aber die Aus dünſtung 
der See und die Salztheile, die in demſelben befindlich 


fehlte, auch ward die letztere als Vergnügungsort öfters 


ſind, fruchtbar macht. So entſtand das freundliche Luſt⸗ 


wäldehen auf der Weſterplate, in welchem die Hafen— 


Inſpection gerade Alleen und verſchlungene Gänge ans 
legen ließ. Das Bedürfniß eines nahe gelegenen See— 
bades für diejenigen Perſonen, welche der Dienſt an die 
Komtoire und Bureaus feſſelte, denen alſo Zoppot und 
Bröſen zu entfernt waren, ſtellte ſich immer meht heraus. 
Man benutzte hiezu die Fahrt auf der Schuite und 
badete theils an dem Strande hinter Weichſelmünde oder 
auf der Weſterplate, wobei es an allen Bequemlichkeiten 


beſucht und in dem kleinen Häuschen des Aufſehers 
über die Anpflanzung Kaffee gekocht, (Schluß folgt.) 


Ka fütenfr acht. 


— [Nachträgliches] In Betreff des in der vorigen 
Nummer erwähnten Unglückfalles wird uns aus glaub⸗ 
würdiger Quelle mitgetheilt, daß der Verunglückte, der 
Arbeitsmann Schröder ein ſtets nüchterner, thätiger 
ſelbſt bei der ſchlechteſten Arbeit unverdroſſener und 
freundlicher Mann war. Die Abſiecht der Fahrenden 
war es keinesweges, ſich von dem Dampfboot bugſiren 
zu laſſen, ſondern fie fuhren dicht bei dem holländlſchen 
Schiff und ſoll das Anfahren des Dampfſchiffes nur als 
eine Unachtſamkeit ſeitens der Schiffsleute zu betrachten 
ſein. Leider iſt die Leiche des Unglücklichen, der ſich 
nachweislich im vollkommnen nüchternen Zuſtand befand, 
noch nicht aufgefunden. Seine ſechsundzwanzigjährige 
Ehefrau hat in ihm den ſorglichen Vater und Ernährer 
zweier kleiner Kinder verloren. . 


Provpinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 10. September 1847. 


(Fortſetzung.) 

[Eine Verfhivdrung, — Unverhoffte Freude eines armen 
Mannes. — Bienenzucht. — Turnangelegenheit. — Dampfboot 
Coleraine. — Ruͤbſen als Nahrungsmittel. — Feuer. — Feld⸗ 
diebereien.] — — — Eine furchtbare Verſchwoͤrung iſt im 
Begriff guszubrechen! Weil von denen, welche die Cigarren ſelbſt 
verfertigen, über die Hälfte verdient wird, und von den ſchlechten 
das Skuͤck ihnen kaum einen Pfennig zu ſtehen kommt, auch 
ſelbſt die Auf- und Wiederverkäufer ſehr viel verdienen muͤſſen, 
indem immer mehr neue Cigarrenlaͤden entſtehen und die Zahl 
derſelben ſchon ungeheuer angewachſen iſt, ſo wollen ſich jetzt die 
Barbiere auf dies Fach legen. Sie haben bekanntlich den Nach⸗ 
mittag frei, wenn fie nicht Jemandem Schroͤpfkoͤpfe aufſetzen oder 
das Haar verſchneiden und wollen nun dadurch ihren Schnitt 
machen, daß ſie dieſen überlangen Feierabend hindurch Cigarren 
wickeln, um fuͤr den naͤchſten Morgen verſehen zu ſein. Dann 
ſoll jeder Kunde, der ihre Stube (vulgo Barbier⸗ und Haa⸗ 
ſchneide⸗Kabinet) die Ehre anthut, ſich dort raſiren zu laſſen für 
den Kupfergroſchen noch eine CEigarve als don gratuit, bekommen. 
Die Menge ſoll es bringen. Sie gedenken hren Kunden dadurch 
Feuer beizubringen, daß ſie ſich recht fleißig den Bart abnehmen 
laſſen und in dieſem Feuer ſollen womoͤglich glle Eigarrenläden 


aufgehen. Wir hoffen, daß die Herren Bartvertilger uns nichts 
wel Mache wie ſie es an Jedem thun, deſſen Vegetation im 
Geſicht fie verkürzen. Sie haben aber auch Urſache, wegen ihrer 
Zukunft in Sorge zu ſein, denn die Mode kehrt immer mehr zur 


Natur zurück und läßt am Ende den Bart ganz ſtehen. — Un⸗ 


verhofft kommt oft. Ein armer Schuhmacher hieſigen Orts, 
wardurch eine langwierige Krankheit ſeiner Frau, während der er 
alle irgend zu entbehrende Geräthſchaften aufs Pfandleihamt 
ſchleppte, faſt bis zum Bettelſtab gebracht. 0 

lang ſogar fremder Leute Hilfe in Anſpruch nehmen. Da tritt 
eines Tages der Briefträger in die kleine, dumpfe Stube und 
übergiebt dem Mann einen Brief aus — Trieſt, wofuͤr er 15 
Sgr. Porto bezahlen ſoll. Wie die erſchwingen? Schon iſt er 
Willens, das Schreiben zuruͤckgehen zu laſſen, da ſieht er aus einer 
Vertiefung am Ofen feine letzte Kaſſerole hervorgucken. Schnell 
wie der Blitz war er auf dem Leihamte und brachte — ic) glaube 
— 16 for. feinem troſtlofen Weide, Der Brief, wurde gelöft 
und — meine Feder iſt zu ſchwach, Ihnen die Freude der ver⸗ 
armten Familie zu ſchildern — er iſt von feinem längft für todt 
gehaltenen Bruder, welcher durch einen Schneidergeſellen, der 
eine Zeit lang auch hier conditionirte, von der traurigen Lage 
feines Bruders gehört hatte und demſelben eine Summe von unge⸗ 
fahr 136 Thlr. übermachte, Vor Kurzem bekam er ein neues Schrei⸗ 
ben, worin ſich ein Kreditbrief von 600 Thaler befand, jedoch mit 
der Aufforderung, ſich zum Fruͤhjahr unverzüglich auf die Reiſe 
nach Erieſt zu begeben. — Eine oft nicht viel beachtete Wirth⸗ 


ſchaftsbranche: die Bienenzucht, beginnt in unſerer Gegend einen 


beſondern Aufſchwung zu nehmen. Schon hat ſich unter den 
Landwirthen einiger Kreiſe dieſes Regierungsbezirks ein Verein 
von Bienenzuͤchtern gebildet und es wird in andern Kreiſen nicht 
an Nachfolge fehlen, denn die außerordentlichen Erfolge, welche 
manche Bienenväter durch ein neues und ſinniges Verfahren in 
dieſer Wirthſchaftsbranche erzielt, haben Viele aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß es doch huͤbſch ſei, ſo manchen Thaler an Zucker er⸗ 
ſparen zu konnen, wenn man den vaterländiſchen Honig ſich ders 
ſchaffe, und daß man auch noch leicht ein erkleckliches Suͤmmchen fuͤr 
Honig löfen konne, da er eine ſehr geſuchte Waare iſt. — Die 
Luft zum Turnen und die Theilnahme überhaupt zur Turnerei 
zeigt ſich leider nicht mehr fo. ſtark als Früher und die Zahl der 
Turner iſt ſchon ſeit einiger Zeit immer im Abnehmen. Auch bei 
den Feſtlichkeiten und beſonderen Maiegenbeicen der letzten Zeit 
betheiligten ſich nur immer Wenige, was auch wieder aufs Neue 
die jährliche Turnuͤbung in Pillau am 5. d. M., an welcher 
außer den Koͤnigsberger und Pillauer Turnern auch die Fiſch⸗ 
hauſer Theil nahmen. Die Zahl der Koͤnigsberger war gegen 
ſonſt auffallend klein und es ſchien auch an der rechten Luſt und 
und Liebe zur Sache zu fehlen. — Heute, ſpäteſtens Morgen 
wird das Dampfboot Coleraine von ſeiner erſten Fahrt nach 
Stettin, hier zuruͤckerwartet und man iſt begierig, die Berichte 
uͤber dieſe erſte Fahrt nach Stettin zu hoͤren. Morgen Sonn⸗ 
abend, find es gerade 8 Tage, daß die Coleraine von hier abging' 
und länger ſollte die Zeit fuͤr die Tour und Retour zwiſchen hier 
und Stettin auch wohl nicht dauern. So eben erfahr ich, daß 
die Coloraine Dienſtag den 7. noch nicht in Stettin eingetroffen 
war, welche Nachricht hier ſchon Beſorgniſſe erregt hat. — Vor 


Den — in Folge der Entbindung — heute 
Nachmittag halb drei Uhr erfolgten Tod meiner 
geliebten Frau, geb. Brachvogel zeige ich theil⸗ 
nehmenden Bekannten hiermit tief betrübt an, 

Güttland, den 14. September 1847. 

an. Schröder, 


Er mußte, eine Zeit, 


| 
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Kurzem wurde — ich weiß nicht gleich wo — auf den Genuß 


und den Anbau des Winterrapſes an Stelle der Kartoffeln aufs 


merkſam gemacht. Man iſt jetzt noch auf ein anderes Erſatz⸗ 
mittel gekommen, das ſich eben ſowohl in vielen Gegenden bereits 


in gnſehnlicher Menge barbigtet, als es andrerſeits guch leicht und 
raſch zu beſchaffen iſt. 


Es iſt dies der Rubſen, der nicht nur 
durch die treibenden jungen Bluͤthen als Kohl zubereitet, ſondern 
auch durch feine den Teltower Ruͤben ähnlichen Wurzeln den 
Menſchen ein ſchmackhaftes Gemuͤſe liefern durfte. Die vollſtaͤn⸗ 
dige Ausnutzung der Ruͤbſenfelder zur menschlichen Nahrung möchte 
um ſo weniger Bedenken leiden, als kein Landwirth wegen der 


demnächſtigen Wiederbeſaamung in Verlegenheit gerathen wird. 


Die Ausſaat ſoll ſich auch in guten Lagen in die Stoppel von 
abgeerndteten Getreide und, mit beſſerem Erfolge, unter Gerſte 
bewerkſtelligen laſſen. — In den letzten Tagen hatten wir hier 
wieder dreimal Feuer. Zweimal, veſp. in der Vorſtadt und am 
Friedländer Thore war es unbedeutend und wurde gleich in der 
Geburt erſtickt, das eine Mal aber brannte ein großes aſtoͤckiges 
Gebäude im Kneiphofe nieder und es waren dabei einige Min: 
ſchenleben in großer Gefahr. Ein paar Perſonen mußten an Tauen; 
aus den Fenſtern herabgelaſſen werden. — Aehnlich wie in meh⸗ 
reren andern Gegenden haben ſich in letzter Zeit auch in der 
unſrigen, als fruͤher weniger gekannt, die kleinen Felddiebereien 
eingefunden. Jeden Augenblick hoͤrt man hier jetzt davon, daß 
Kartoffelfelder, Gemuͤſeacker, Obſtgaͤrten u. ſ. w. beſtohlen wor⸗ 
den ſind, was um ſo mehr auffällt, da die Preiſe der Kartoffeln 
noch mehr aber die des Brodes, als einen guten Erſatz fuͤr jene 
leiſtend, um ein ſehr Bedeutendes ſucceſſive gewichen find und als 
an unſerm Orte, mit Einſchluß feiner vorſtädtiſchen Appendixe, 
hinſichtlich der Armenpflege und Unterſtuͤtzungen vielfacher Art, 
notoriſch ſehr viel, weit mehr, als fruͤher, geleiſtet iſt und auch 
wohl noch geleiſtet wird. Auch durch dieſes Beiſpiel muß ich ſo⸗ 
nach leider zu dem Schluſſe kommen, daß das Armenweſen ſelbſt 
keinesweges das rechte Mittel iſt, die Moralität der untern Klaſſen 
zu heben, eine Meinung, die ich auch ſchon früher ſtets hegte, und daß 
es zu dem Ende noch ganz anderer Hebel bedarf. Daß darin 


mit Hinblick auf die Zukunft, namentlich auf die eventuelle Wie⸗ 


kehr theurer Zeiten, eine der wichtigſten Aufgaben der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft liegt, laͤßt ſich ſicherlich ebenſowenig leugnen, 
als auf dieſem Gebiete noch alles ſehr problematiſch und nebel⸗ 
haft daſteht. (Schluß folgt.) 


Marktbericht. 
An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 80 for 
Roggen 42 a5l ſgr., Erbſen 48 & 52 ſgr., Gerſte 34 a 40 fgr., 


Hafer 26—30 ſgr. pr. Schfl. Spiritus 24 Thlr. pro 120 Quart 
80 pCt. Fr. ö 22 E 


Brief ka ſten. EBEN 
An E. H. in E. Unſern herzlichſten Dank für Ihre freund: 
lichen Mittheilungen. 1 1 


Redigirt unter Verantwortlichkeit 


Lrnſichten von Danzig 
und umgegend 


von zriedrich Gerhard. 


in größter Auswahl und in verſchiedenem Format, wie 


Pläne von Danzig und Umgegend find zu haben in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe ½ 400. 


— 


Bekannt mach un g. 
In der erſten General-Verſammlung des Preußiſchen 
Provinzial⸗Vereins für Blinden » Unterricht haben nicht 
alle Gegenſtände der Berathung erledigt werden kön⸗ 
nen. Es blieb noch übrig: 
das entworfene Statut feſtzuſtellen, 
den Vorſtand zu wählen, 
und eine Commiſſion zur Abnahme der Rechnun⸗ 
gen niederzuſetzen. 
Zur Erledigung dieſer Angelegenheiten wird 
am 23. d. M., um 3 Uhr Nachmittags 
in dem hieſigen kneiphöſſchen Rathhauſe 
eine neue General- Verſammlung ſtattfinden, und es 


werden zur perſönlichen Theilnahme an derſelben die⸗ 


enigen Vereins⸗Mitglieder, welche den von ihnen ge⸗ 
eichneten fortlaufenden Beitrag von wenigſtens einem 
Thaler jährlich bisher entrichtet haben, hiedurch ergebenſt 
eingeladen. 
Königsberg, den 10. September 1 
Der proviſoriſche Vorſtand des Preußiſchen Provinzial⸗ 
Vereins für Blinden⸗Unterricht. 
Sperling, Bürgermeister. v. Bergen, Geh. Reg.⸗Rath. 
2 Eichler, Kaufmann. Funke, Stadtrath. 
Müller, Ingen.⸗Major a. D. v. Queis, General⸗ 
Landſchafts⸗Syndikus. Wiener, Kaufmann. 


Limburger Käse, der etwas 
gedrückt ist, verkaufen wir pro 
Pfund 5 Sgr. 

Hoppe & Kraatz, 


Mit Capitain Douwes em- 
pfingen wir eine neue Sendung 
von frischen holl. Voll- Heerin- 
gen, die wir in l und i und 
einzeln billigst offeriren 

Hoppe & Kraatz. 


Edamer und holl. Süssmilch- 


Käse empfingen und empfehlen 
Hoppe & Kraatz, Langgasse und Breitgasse. 


Eine in ihrer franzöſiſchen Mutterfprache bewanderte 
Schweizerin, welche dieſelbe nach Regeln lehrt, und in 
derſelben auch anderweitigen wiſſenſchaflichen Unterricht 
gründlich ertheilt, ſucht zum 1: Oktober d. J. eine fer⸗ 
nere Anſtellung als Bonne in einer Familie, oder als 
Lehrerin in einer Anſtalt. Näheres iſt in der Expedition 
dieſes Blattes gefälligſt zu erfragen. 
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Die Berliniſche 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
verſichert Gebäude Getreide⸗Einſchnitt, Mobilien 


zu den billigſten Prämien. Alfred Reinick, 
Haupt⸗Agent, Brodbänkengaſſe 667. 


Sehr ſchöne Flieſen aller Arten und Größen find 
außerordentlich billig zu haben. Hundegaſſe „NE 80. 


Fracht-Anzeige. 

Schiffer L. Krentzlin (Steuermann 
Chr. Krentzlin) aus Magdeburg ladet nach 
Nackel, Landsberg a. d. W., Cüſtrin, 
Frankfurt a. d. O., Magde⸗ 


SZ 


= 


Na 


COLONIA. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „COLONIA“ 
zu Cöln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche 
Gegenſtände jeder Art gegen feſte, billige Prämien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Policen bevollmächtigte Haupt⸗Agent, ſo wie die Unter⸗ 
Agenten für Danzig, Herr J. E. Ring, Jopen⸗ 
gaſſe No. 638., und für Neufahrwaſſer Herr 
Apotheker F. Prochnow ſind jederzeit bereit, Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und Verſicherungs-Anträge entgegen 
zu nehmen. 

Danzig, den 15. September 1847. 


©. J. Pannenber 
Langgaſse ME 368. 

Die Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt wird den 20. d. M. 
geſchloſſen. Daſelbſt in Verwahrung gegebene Wäſche 
wolle man rechtzeitig abfordern. 

Danzig, den 14. September 1847. 

Die Direction. 


Frische grüne Pomeranzen 
empfehlen Hoppe & Kraatz. 


= Ein anſtändiges gebildetes Mädchen im Schreiben 
und Rechnen geübt, Ee desgleichen mit der Küche und 
Handarbeit vertraut, wünfcht in einem anſtändigen ſoli⸗ 
den Geſchäft oder einer Haushaltung bei beſcheidenen 
Anſprüchen ein Engagement. Näheres Jopengaſſe 740. 


Dem rauchenden Publikum S 

empfehle ich mein Lager 8 N) 
wirklich abgelagerter Hamburger⸗, Bremer : 
importirter Havanna⸗ 


und direkt 

igarren zu civilen Preiſen. 
Wilhelm Weinberg, 

Comtoir: Hundegaſſe 325. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


